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Das Bad bekommt im Wohnbe-
reich einen immer größeren Stel-
lenwert. Während sich die Küche 
zum sozialen Kommunikationszen-
trum entwickelt hat, ist das Bad 
zum ganz privaten Rückzugsort 
geworden. Hier ist der Ort, um zu 
sich zu kommen, den Stress des 
Alltags abzuwaschen und das Lu-
xusgut Zeit zu genießen. 
Damit bekommen die Badmöbel 
eine größere Bedeutung bei der 
Badplanung. Mit ihnen können Zo-
nen geschaffen und Funktionsbe-
reiche getrennt werden. Heute 
stehen mehr der Nutzer und seine 
Tätigkeiten im Vordergrund als die 
bloße Funktionalität. Das Bad wird 
nicht mehr nur mit funktionalen 
Sanitärteilen ausgestattet, son-
dern nach einem Raumkonzept 
mit einzelnen Elementen möbliert. 
Gleichzeitig ist der Bedarf an kom-
pakten Multifunktionsmöbeln 
groß, denn die meisten Bäder im 
Bestand sind nach wie vor eher 
beengte Nasszellen als großzügi-
ge Wellnessoasen. 

Raumbildend
Der Kunde erwartet heute Kom-
plettlösungen, so wird z. B. das 
einzelne frei hängende Waschbe-
cken kaum mehr eingesetzt, es 
sei denn, es hat besondere skulp-
turale Qualitäten. Viel häufiger fin-
den sich heute Systeme aus 
Waschtisch, Armatur und Möbel in 
den verschiedensten Kombinatio-
nen. Dabei hat die Flexibilität der 
Platzierung naturgemäß Grenzen, 
denn die Sanitärelemente benöti-
gen nach wie vor einen Wasseran-
schluss. Sie werden allerdings 
nicht an der Wand entlang aufge-
reiht, vielmehr wird der Raum in 
einzelne Zonen gegliedert und un-

terteilt. Am auffälligsten ist dies si-
cherlich bei einer Wanne, die als 
skulpturales Element frei im Raum 
steht. Aber auch Waschtische und 
sogar Duschen rücken in die Mitte 
des Raumes – die Möglichkeit zur 
Herstellung der Anschlüsse immer 

vorausgesetzt. In diesem Zusam-
menhang werden Badmöbel zu 
raumbildenden Elementen. Ext-
rem schmale Quer- und Hochfor-
mate könnten ebenso gut im 
Wohnraum eingesetzt werden. 
Dieser Eindruck wird durch Ver-

Badmöbel müssen heute vielfältige und ganz unterschiedliche Anforderungen erfüllen,  
den gestiegenen Design- und Qualitätsansprüchen genügen, zukunftssicher sein – und dabei  
bezahlbar bleiben. Keine leichte, aber eine spannende Herausforderung.

Raumbildend: Mit „RC04“ von 
Burgbad lässt sich das Bad nach 
einem Raumkonzept mit 
einzelnen Elementen möblieren. 
Structures space: With “RC04” 
by Burgbad, bathrooms can be 
furnished according to a spatial 
concept with individual ele-
ments.	 Photo: Burgbad
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wendung von durchgehenden 
Griffleisten oder durch völligen 
Verzicht auf sichtbare Griffe noch 
unterstrichen.

Generationengerecht
Der demografische Wandel macht 
auch vor dem Bad nicht halt, daher 
wird ein besonderer Schwerpunkt 
in Zukunft auf dem generationen-
gerechten Badumbau liegen. Im-
mer mehr Menschen werden im-
mer älter und wollen so lange wie 
möglich selbstständig in ihrer ver-
trauten Umgebung leben. Das Ziel 
ist eine möglichst weitgehende ei-
genständige Nutzung des Bades in 
allen Altersstufen. Dabei soll das 
Bad aber gleichzeitig auch den ge-
stiegenen Ansprüchen an Gestal-
tung und Design genügen. Reine 
Funktionalität tritt daher gegen-
über guter Gestaltung und attrakti-
vem Design zurück. Hilfen sollen 
ganz selbstverständlich wirken 
und nicht auf den ersten Blick als 
solche erkennbar sein. Bei der Pla-
nung und Auswahl der Badmöbel 
sollte daher bedacht werden, dass 
ihr Inhalt auch im Sitzen gut er-
reichbar sein muss. Der Greifradi-
us im Sitzen umfasst einen Be-
reich zwischen ca. 40 cm und ca. 
130 cm über dem Boden. Denkbar 

wäre z.  B., dass der Waschtisch 
samt Badmöbel motorisch oder 
mechanisch höhenverstellbar aus-
geführt werden. So kann auch auf 
unterschiedliche Körpergrößen der 
Badnutzer individuell eingegangen 
werden. Neue Möbeltypen erfül-
len gleichzeitig mehrere Funktio-
nen, wie z.  B. ein mobiler Hocker 
mit leicht erreichbarem Stauraum. 

Im richtigen Licht
Die Beleuchtung spielt im Genera-
tionenbad eine entscheidende Rol-
le. Sie muss gleichmäßig hell und 
blendfrei sein. Hier eignen sich 
Leuchten mit Mattglasabdeckun-
gen. Strahler mit einem eng fokus-
sierten Lichtstrahl sind nicht ge-
eignet, da die großen Helligkeits-
unterschiede irritierend wirken 
können. Andererseits soll die Be-
leuchtung aber auch gedämpft 
werden können, z. B. zum Baden 
oder Relaxen. Das ist heute kein 
Problem mehr, denn vor allem 
durch die LED-Technik haben sich 
die Möglichkeiten, Licht ins Bad zu 
bringen, stark erweitert. LEDs ha-
ben nur geringe Abmessungen 
und können sehr flexibel einge-
baut werden. Sie arbeiten außer-
dem mit ungefährlichem Nieder-
voltstrom, sind wasserfest, haben 
eine lange Lebensdauer und ge-
ben keine Wärme in Leuchtrich-
tung ab. Mit programmierbaren 
Farblicht-LEDs können auf Knopf-
druck immer neue Lichtstimmun-
gen erzeugt werden. 
Ein nicht blendendes Nachtlicht er-
höht die Sicherheit für alle in der 
Nacht. Hier bietet sich eine indi-
rekte Beleuchtung, möglichst in 

Bodennähe, an. An- und ausge-
schaltet wird das Licht durch ei-
nen Bewegungssensor, sodass 
keine Bedienung nötig ist. Eine in 
ein Möbel integrierte LED-Be-
leuchtung kann so gleichzeitig die 
Funktionen Nachtlicht und Emoti-
onslicht erfüllen. 
Für die täglichen Verrichtungen ist 
vor allem die gleichmäßige Aus-
leuchtung des Spiegels wichtig. 
Die Leuchten sollten so platziert 
werden, dass sie die Spiegelzone 
hell sowie blend- und schattenfrei 
ausleuchten. Dies kann am besten 
durch Beleuchtung rechts und 
links vom Spiegel erreicht werden. 
Eine Leuchte über dem Spiegel 
kann wegen des Schattenwurfs 
im Gesicht allenfalls als Ergän-
zung, nicht aber zur alleinigen Be-
leuchtung dienen. 

Gute Farbkontraste verbessern die 
Orientierung im Raum. Ein weißes 
Becken vor einer weißen Wand 
bietet dem Auge wenig Kontrast. 
Eine farbliche Unterscheidung der 
einzelnen Bereiche und Objekte 
dagegen gliedert den Raum und 
schafft so eindeutige Zonen. 
Hochglänzende Oberflächen hin-
gegen können irritierende Spiege-
lungen und Reflexe erzeugen.

Digital
Die Digitalisierung macht auch vor 
dem Bad nicht halt. Die Steuerung 
mittels Sensoren und Elektronik 
vor allem bei Armaturen soll nicht 
nur den Komfort und die Sicher-
heit erhöhen, sondern auch Was-
ser sparen. So lässt sich die Was-
sertemperatur elektronisch ein-
stellen und auch ganze 
Programmabläufe können pro-
grammiert werden, um eine indivi-

Beleuchtung: Mit programmier-
baren Farblicht-LEDs können 
immer neue Lichtstimmungen 
erzeugt werden. 
Lighting: With programmable 
colored LEDs, new moods in 
lighting can always be created. 

Photo: VDS/Dornbracht

Offen: Im Hotelbereich sind 
heute offene Übergänge 
zwischen Bad und Schlafbereich 
anzutreffen.
Open: In the hotel segment 
today, open transitions between 
the bathroom and sleeping area 
can be found.  	 Photo: VDS

Natürlich: Moderne Imprägnier-
verfahren ermöglichen den 
Einsatz von natürlichen Materia-
lien, wie z. B. Massivholz. 
Natural: Modern methods of 
waterproofing make it possible 
to use natural materials such as 
solid wood. 	 Photo: F&F
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duelle Lichtinszenierung oder 
Duschsequenz abzurufen. Auch 
das Home-Entertainment hält Ein-
zug ins Bad, sei es die Musikanla-
ge oder der Fernseher. Beheizte 
Bildschirme, abgedichtete Gehäu-
se und wasserfeste Lautsprecher 
ermöglichen einen ungetrübten 
Genuss. Die Geräte lassen sich in-

zwischen nahezu überall montie-
ren. Spiegel mit integriertem LCD-
Monitor kommen ursprünglich aus 
dem Hotelbereich. Einige Modelle 
verfügen über Lautsprecher, ein 
Radio und einen Anschluss für ei-
nen MP3-Player oder ein Smart-
phone. Und sogar die Wanne kann 
neuerdings als Resonanzkörper 
genutzt werden. 
TV-Bildschirme oder Monitore kön-
nen auch in Möbel integriert wer-
den. Auch wenn die Übertragung 
inzwischen in vielen Fällen per 
Bluetooth und W-LAN erfolgt, soll-
ten Medienmöbel in jedem Falle 
auch Lösungen für die Unterbrin-
gung und Führung der immer noch 
nötigen Verkabelung bieten. Aber 
auch im „normalen“ Badmöbel 

werden Steckdosen angesichts 
immer mehr elektrischer Geräte 
und Ladegeräte ein Muss.

Offen
Aus dem Hotelbereich sind offene 
Übergänge zwischen Bad und 
Schlafbereich und andere unge-
wöhnliche Badlösungen bekannt. 
Oft wird nur noch das WC abge-
trennt. Dies ist wegen der kleinen 
Raumzuschnitte von Hotelzim-
mern sinnvoll, denn die offenen 
Räume schaffen mehr Großzügig-
keit. Außerdem kommt dem Bad 
im Hotel eine sehr viel größere Be-
deutung zu als im Privatbereich, 
denn der Hotelgast verbringt bei-
nahe ebenso viel Zeit im Bad wie 
im Zimmer. Nicht zuletzt kann das 

Hotel auch eine Welt sein, in der 
der Erlebniswert höher bewertet 
wird als praktische Aspekte. Die 
Wanne neben dem Bett kann im 
Hotel also durchaus ein interes-
santes Designelement sein. 
Im Privatbereich ist von solchen 
Raumlösungen jedoch eher abzu-
raten, da die Nachteile deutlich 
überwiegen. In einer offenen 
Raumstruktur können die unter-
schiedlichen Temperaturzonen 
nicht berücksichtigt werden. Wäh-
rend es in Bad und Ankleide warm 
sein soll, ist es im Schlafzimmer 
meist eher kühl. Auch die Feuch-

Pflegeleicht und langlebig: 
Quarzoberflächen, wie z. B. 
„Silestone“, sind pflegeleicht 
und oft auch antibakteriell 
ausgestattet. 
Easy-care and durable: Quartz 
surfaces such as “Silestone” are 
easy to care for and often have 
an antibacterial finish. 		
Photo: Cosentino

Generationengerecht: Auf dem 
generationengerechten Badum-
bau wird in Zukunft ein beson-
derer Schwerpunkt liegen. 
For all generations: In the 
future, age-appropriate bath 
renovation will be a special 
point of focus. 
	 Photo: Glas nach Maß

Homeentertainment: Bei 
„Sound Wave“ von Kaldewei 
wird die Wanne zum Klangkör-
per, der von jedem Bluetooth-fä-
higen Gerät bedient werden 
kann. 
Home entertainment: With 
“Sound Wave” by Kaldewei, the 
bathtub becomes a musical 
instrument that can be control-
led by any Bluetooth-enabled 
device. 	 Photo: Kaldewei
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te, die beim Duschen oder Baden 
entsteht, sollte nicht unbedingt ins 
Schlafzimmer gelangen. Schiebe-
türen, eventuell aus Glas, bieten 
hier die Möglichkeit, die Zonen bei 
Bedarf zu trennen.
Andererseits bieten offene Über-
gänge zwischen Bad und Schlaf-
zimmer, teilweise auch in Kombi-
nation mit einer Ankleide, einen 
privaten Rückzugsbereich inner-
halb der Wohnung oder des Hau-
ses. Häufig ist der Bodenbelag in 
allen Räumen durchgehend, um 
die Großzügigkeit zu unterstrei-
chen. Aus dem gleichen Grund 
werden die Farben und Materiali-
en aufeinander abgestimmt. Da-
her stellt sich die Frage, ob zu ei-
nem Badmöbelprogramm nicht 
auch Kommoden für Wäsche oder 
andere Kleinmöbel gehören soll-
ten, die sich als Nachttisch nutzen 
lassen.

Individuell und nachhaltig
Die Diskussion um die Nachhaltig-
keit hat auch das Bad erreicht. Da-
bei geht es nicht nur um steigende 
Energiekosten, sondern auch um 
die Erkenntnis, dass Umweltres-
sourcen und Energiereserven be-
grenzt sind. Langlebige Produkte, 
die möglichst ressourcenscho-
nend hergestellt und recycelbar 
sind, haben eine bessere Ökobi-
lanz. Sortenreine Produkte lassen 
sich eher wiederverwerten als Ver-
bundwerkstoffe. Nicht zuletzt er-

höht auch eine zeitlose Gestaltung 
die Langlebigkeit eines Bades und 
verbessert damit die Ökobilanz. 
Immer wichtiger werden Maßan-
fertigungen, um die individuellen 
Wünsche der Nutzer flexibler er-
füllen und die Einrichtung passge-
nau in den Raum einbauen zu kön-
nen. 

Materialanforderungen
Die Einsatzmöglichkeiten von Ma-
terialien werden durch neue Pro-
duktionstechniken immer vielfälti-
ger und die spezifischen Gestal-
tungsmöglichkeiten, die ein 
Material bietet, immer öfter zum 
bestimmenden Faktor in der Op-
tik. Neue Klebetechniken ermögli-
chen Fügungen zweier Materialien 
mit sehr hoher Präzision und Be-
ständigkeit, so ist z. B. ein prak-
tisch nahtloser Übergang zwi-
schen Platte und Waschtisch mög-
lich.
Den Oberflächen kommt speziell 
im Bad eine große Bedeutung zu. 
Materialien mit unterschiedlicher 
Haptik regen die Sinne an und 
schulen die Sensorik. Unifarbene 
Oberflächen können mit Struktu-
ren, Texturen, aber auch Mustern 
belebt werden. Speziell Oberflä-
chen mit Patina haben eine ganz 
besondere Ausstrahlung. Zuneh-
mend kommen Produkte auf dem 
Markt, die von Anfang an „used“ 
aussehen und bei denen man 
nicht mehr viele Jahre warten 

muss, bis sie Patina ansetzen. Die 
Optiken gehen hier von Krakelee-
Effekten über Rost bis hin zu ab-
gebeizten Brettern. Moderne Di-
gitaldrucktechniken ermöglichen 
individuelle Motive auf nahezu je-
dem Trägermaterial. Auch Sand-
wichprodukte mit Glas lassen sich 
an den persönlichen Geschmack 
anpassen.

Kundenerwartungen
Kunden erwarten, dass die im Bad 
eingesetzten Materialien wasser-
fest sind. Dieser Anspruch wird 
aber zunehmend auch an Materia-
lien gestellt, die nicht von Natur 
aus wasserfest sind. Moderne Be-
schichtungs- und Imprägnierungs-
verfahren haben hier die verfügba-
re Materialvielfalt stark erweitert.
Auch die Pflegeleichtigkeit sollte 
eine Selbstverständlichkeit sein. 
Der Kunde ist nur in Ausnahmefäl-
len bereit, zugunsten eines spezi-
ellen Materials oder eines beson-

deren Designs höheren Reini-
gungs- oder Pflegeaufwand in Kauf 
zu nehmen. Beschichtungen auf 
Nanobasis und Smart Materials 
können die Reinigung erleichtern, 
durch ihre antibakterielle Wirkung 
die Hygiene verbessern und unan-
genehme Gerüche neutralisieren.
Küche und Bad sind die Räume 
des Wohnens, die die größten In-
vestitionen erfordern. Daher wird 
hier besonders viel Wert auf hoch-
wertige Produkte gelegt.
Unter dem gleichen Aspekt ist es 
auch verständlich, dass Kunden 
Materialien und Produkte bevorzu-
gen, die über einen langen Zeit-
raum gut aussehen und funktionie-
ren. Materialien aus nachwachsen-
den Rohstoffen oder recycelbare 
Materialien werden darüber hinaus 
auch unter dem Aspekt der Nach-
haltigkeit gewählt.

Birgit Hansen (hansen 
innenarchitektur 

materialberatung, Köln)

Living with water
The significance of the bathroom in homes is constantly increasing. 
While the kitchen has developed into a center of social communication, 
the bathroom has become a private place to get away from it all. So 
bathroom furniture is becoming more and more important in bathroom 
planning. It can be used to create various zones and to separate areas 
for different functions. 
In the future, a main point of focus will be age-appropriate bathroom 
renovation. Lighting plays a decisive role in bathrooms for all genera-
tions. It has to be both bright and glare-free. In addition, with program-
mable colored LEDs, new lighting moods can always be created at the 
touch of a button. Home entertainment is also showing up more and 
more in the bathroom, whether as music center or as television.  Sus-
tainability is another aspect of bathroom planning. Timeless design in-
creases the life of a bathroom, which is also better for the environment. 
So made-to-measure bath design is becoming more and more impor-
tant, not only for ecological reasons. It also fulfills the wishes of the us-
ers. New production techniques are making it possible to use materials 
in a greater variety of ways, and the specific design possibilities, that 
particular materials offer, are increasingly the decisive factors in the 
look of the room. Customers expect materials to be waterproof and 
easy to care for. 
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